
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 8 (1904-1905)

Heft: 1

Artikel: Amselsang

Autor: Fischer, Wilhelm

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-662470

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 19.02.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-662470
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


— 14 —

SBillert mefyr, fie fxnb bie Ä'nedjte tEjrer albernen Sîinbergeropïjnljeiten. ©eib

auf ber §ut unb pafjt rechtzeitig auf eure ©erooljnljeiten auf, baf) fie eud)

nicht bie ^önigSfrone ber ©elbftbeljerrfdpng uorn Raupte reiben 2Ber biefe

$rone nicht trägt, ber roirb nie ein [rechter Sater roerben unb niemals auf
@rben eine h^imat finben unb feinen iUtenfdjen glücKidj madjen.

îîitnfeffaufl.
©rjäbtung con SD3 x 11) e I m if dt) e r in ©raj.

9îacïjbru<ï bci6oten.

Oben auf ber |>od)leiten blühen jei)t erft bie Apfelbäume; unten im $al
finb fie fdjon abgeblüht, hat fo ein Saum ein rofig meiffeS 3rül)tingSgeroanb

an, fo ift er immer fd)ön anpfdjauen. Unb angefdjaut fjat ifjn gerabe bie

Sftarei. ©ie felber hat ein SJtieber an, bal roie bemalt ift mit roten unb grünen
Slümlein unb auS bem bie meiffe hewtüraufe auffteigt unb fid) fd)mal um ben

feinen h>al§ legt. ^opfert hat bunfle ©djeitel, unb bie Augen, bie et)er

ladjen als meinen tonnen, fei)en burd) baS Slütengejroeige beS Apfelbaumes,
baS fdjon meifj genug ift, auf baS fd)immernbe Söeifj eines fernen ©djneebergeS.

®aS blenbet aber fo, baf) fie bie Augen fd)liefjen mufj, unb mie fie biefe mieber

aufmacht, fteljt ber Dberbauer ©epp oor ihr. ®er ift gerabe auct) nicht um
eben geroadjfen. @r hat feinen ©onntagSrocf an, ber grüne hut fitjt if)m be=

fReiben auf bem nicht ju fleinen Stonbfopfe.
,,9ïa, maS mad)ft benn bu ba, ©epp?" fragt fie iljm. „SßiUft leicht mit

beinern ©djäbel ein Sod) in unferm h^gott feinen ©onntag Ijinetnrennen?"
,,©ief)ft eS ja, Sftarei. 3d) renn' nicht, bin fdjon ftab," gibt er pr

Antmort.
„Unb roaS roillft benn ?"
„SCReine SJÎutter läfjt bid) fragen, ob bu p ißfingften mit if)r in bie Äirdje

oon ©t. Qafob gehen mtüft, menn bu mit ber anbern 9tadjbarin oon brüben

nicht nad) ©t. ^unigunb geljft."
,,Qd) roerb' mir baS nod) überlegen unb beiner Atutter Sefdjeib fagen.

©eljft moljl mieber, ©epp?"
„3d) möd)t' et)er eine SBeil' bableiben, unb mit berfelbigen Antmort Ijat'S

nod) $eit."
„SOttr iftS recht, ißlat) ift genug für bid) ba, fiehft eS. ®ie Seiten hat

aud) einen fdjönen, grünen &eppidj ; mirft nicht Ijart treten, menn bu umei=

nanber geljft."
„Utein, id) möcl)t' bid) nod) etroaS fragen, 3Jtarei. ®u bift nicht p grofj

gemadjfen, aber id) mein', gfd)eit genug. ®eine SRutter ift oor ein paar
3at)ren geftprben, unb bu Ijaft bie Söirtfdjaft fdjon oon Hein auf lernen

müffen, roeil fid) baS fo gefdjidt hat. 3a/ "ab oom Sernen möd)t' idj bich

etmaS fragen."
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Willen mehr, sie sind die Knechte ihrer albernen Kindergewohnheiten. Seid

auf der Hut und paßt rechtzeitig auf eure Gewohnheiten auf, daß sie euch

nicht die Königskrone der Selbstbeherrschung vom Haupte reißen! Wer diese

Krone nicht trägt, der wird nie ein 'rechter Vater werden und niemals auf
Erden eine Heimat finden und keinen Menschen glücklich machen.

Zimselsang.
Erzählung von Wilhelm Fischer in Graz.

Nachdruck verboten.

Oben auf der Hochleiten blühen jetzt erst die Apfelbäume; unten im Tal
sind sie schon abgeblüht. Hat so ein Baum ein rosig weißes Frühlingsgewand
an, so ist er immer schön anzuschauen. Und angeschaut hat ihn gerade die

Marei. Sie selber hat ein Mieder an, das wie bemalt ist mit roten und grünen
Blümlein und aus dem die weiße Hemdkrause aufsteigt und sich schmal um den

feinen Hals legt. Ihr Köpferl hat dunkle Scheitel, und die Augen, die eher

lachen als weinen können, sehen durch das Blütengezweige des Apfelbaumes,
das schon weiß genug ist, auf das schimmernde Weiß eines fernen Schneeberges.

Das blendet aber so, daß sie die Augen schließen muß, und wie sie diese wieder

aufmacht, steht der Oberbauer Sepp vor ihr. Der ist gerade auch nicht un-
eben gewachsen. Er hat seinen Sonntagsrock an, der grüne Hut sitzt ihm be-

scheiden auf dem nicht zu kleinen Blondkopfe.
„Na, was machst denn du da, Sepp?" fragt sie ihm. „Willst leicht mit

deinem Schädel ein Loch in unserm Herrgott seinen Sonntag hinemrennen?"
„Siehst es ja, Marei. Ich renn' nicht, bin schön stad," gibt er zur

Antwort.
„Und was willst denn?"
„Meine Mutter läßt dich fragen, ob du zu Pfingsten mit ihr in die Kirche

von St. Jakob gehen willst, wenn du mit der andern Nachbarin von drüben

nicht nach St. Kunigund gehst."

„Ich werd' mir das noch überlegen und deiner Mutter Bescheid sagen.

Gehst wohl wieder, Sepp?"
„Ich möcht' eher eine Weil' dableiben, und mit derselbigen Antwort hat's

noch Zeit."
„Mir ists recht. Platz ist genug für dich da, siehst es. Die Leiten hat

auch einen schönen, grünen Teppich; wirst nicht hart treten, wenn du umei-

nander gehst."
„Nein, ich möcht' dich noch etwas fragen, Marei. Du bist nicht zu groß

gewachsen, aber ich mein', gscheit genug. Deine Mutter ist vor ein paar
Jahren gestorben, und du hast die Wirtschaft schon von klein auf lernen

müssen, weil sich das so geschickt hat. Ja, und vom Lernen möcht' ich dich

etwas fragen."
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„Sßßa! id) gelernt tjab', ©epp, bal braucljft mid) nidjt auljufragen. 3d)
gef)' nid)t met)t in bie ©djul'."

„Stein, nein, nid)t bid) aulfragen mid id). Sffial id) lernen foil, möd)t'
id) miffen."

„Unb ba fragft mid)?"
„@ben feine anbere. ©oil id) in bie höhere ©djul' in bie ©tabt lernen

getj'n, roie bie SDtutter mill, ober auf bem fpof bleiben, mie ber Sater möd)t'
®a! frag' id) bid)."

„Stuf bie Slntroort mufft nod) marten. 3d) roerb' mir'l überlegen." Unb
auf ifjrem f)übfd;en Slntlitje mar etmal roie ein Sädjeln ju febjen.

„Sift mir etroa leidjt herb* non bamall her, all mir jmei nod) in bie

©djul' gegangen finb? ®a b)ab' id) bir einmal in beinen 3ecïer* P bem

©tricfjeug eine Kröte b)inein gelegt, bie id) tjeimlicf) gefangen Ijab', id) fd)Ied)ter
Kerl. Unb roie bu benfelbigen 3eder aufgemacht b>aft, um nach bem ©tridjeug
ju langen, ba Ijaft aufgefcljrien : Qeful SDtarie Unb mich b)at ber fperr Seljrer
fpäter beim Df)r erroifd)t unb fid) baran feftgehalten, bamit er nid)t falle."

,,©eh', bie bumme ©efd)id)t' hab' id) längft oergeffen."
„Sllfo bift nidft etma herb auf mid)?"
„®a§ merb' ich bir ein anbermal fagen, benn, fchau, roeil bu ba bift,

hat ber göljftein eine fpaube gefriegt, barunter hätten mehr all Rimbert foldje
®icffcl)äbet fßlat), wie ber beinige ift. Unb nom ©d)neefelb, bal früher fo rein
hergeglängt |at, ift nicht! mehr ju fehen. Unb noch wehr: @ine Slmfel, bie
immer um bie 3eit auf bem Slpfelbaum gefungen hat, ift auch nidjt gefommen,
roeit bu ba bift. 2öa! foil ba! heiffen? Sift etroa ein unfrommer Sub, ber
ba hergefd)icft roorben ift, id) roeifj nicht non roetn, um mir ben ©onntag ju
oerberbeu ?"

„Stein, SDtarei, glaub'! nicht, baff id) anberl bin all fromm ; fonft möd)t'
id) bid) nicht um Serjeitjung bitten non roegen ber Kröten. ®a! tue id) nur
bir unb niemanbem fonft. SJtufi benn ein! immer gerabe in ber Kirchen ftefj'n,
um fromm ju fein?

„Stein, ba! nicht, ©epp. ©iehft ba oben bie Saffelroanb? ®ie ift hohl
unb eine Kirche ift barin mit einem Slltar, ber ift au! lauter roeiffen Kalltropfen
gebaut. Unb ber Sad) fliegt burch, ber unten im $al al! ^ammerbad) roieber

pm Sorfchein fommt. ©o lang er burd) bie Kirche fliegt, ift er fdfön ftiU
unb fromm, roie er aber unten au! ber ®ür hinaultommt in! grete unb ben

hellen ®ag über ftd» hat, fängt er an ju tanjen, fingt baju unb ïennt fid) nor
Ubermut nidjt aul. 3a, fagt' er bir, roenn bu ihn fragen tätft: ein frommer
fann auch luftig fein. 2Bal?"

„Unb ein luftiger Sub îann auch äie grommheit oerfdjroiegen unter bem

Sruftlat) tragen, mein' id). Slber ich ö nid)t luftig."
„Sßßelroegen nid)t?"
* böfe. * $trbeit§tafcf)e.
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„Was ich gelernt hab', Sepp, das brauchst mich nicht auszufragen. Ich
geh' nicht mehr in die Schul'."

„Nein, nein, nicht dich ausfragen will ich. Was ich lernen soll, möcht'
ich wissen."

„Und da fragst mich?"
„Eben keine andere. Soll ich in die höhere Schul' in die Stadt lernen

geh'n, wie die Mutter will, oder auf dem Hof bleiben, wie der Vater möcht'
Das frag' ich dich."

„Auf die Antwort mußt noch warten. Ich werd' mir's überlegen." Und
auf ihrem hübschen Antlitze war etwas wie ein Lächeln zu sehen.

„Bist mir etwa leicht herb* von damals her, als wir zwei noch in die

Schul' gegangen sind? Da hab' ich dir einmal in deinen Zecker* zu dem

Strickzeug eine Kröte hinein gelegt, die ich heimlich gefangen hab', ich schlechter
Kerl. Und wie du denselbigen Zecker aufgemacht hast, um nach dem Strickzeug
zu langen, da hast aufgeschrien: Jesus Marie! Und mich hat der Herr Lehrer
später beim Ohr erwischt und sich daran festgehalten, damit er nicht falle."

„Geh', die dumme Geschicht' hab' ich längst vergessen."
„Also bist nicht etwa herb auf mich?"
„Das werd' ich dir ein andermal sagen, denn, schau, weil du da bist,

hat der Fölzstein eine Haube gekriegt, darunter hätten mehr als hundert solche

Dickschädel Platz, wie der deinige ist. Und vom Schneefeld, das früher so rein
hergeglänzt hat, ist nichts mehr zu sehen. Und noch mehr: Eine Amsel, die
immer um die Zeit auf dem Apfelbaum gesungen hat, ist auch nicht gekommen,
weil du da bist. Was soll das heißen? Bist etwa ein unfrommer Bub, der
da hergeschickt worden ist, ich weiß nicht von wem, um mir den Sonntag zu
verderben ?"

„Nein, Marei, glaub's nicht, daß ich anders bin als fromm; sonst möcht'
ich dich nicht um Verzeihung bitten von wegen der Kröten. Das tue ich nur
dir und niemandem sonst. Muß denn eins immer gerade in der Kirchen steh'n,
um fromm zu sein?

„Nein, das nicht, Sepp. Siehst da oben die Basselwand? Die ist hohl
und eine Kirche ist darin mit einem Altar, der ist aus lauter weißen Kalktropfen
gebaut. Und der Bach fließt durch, der unten im Tal als Hammerbach wieder
zum Vorschein kommt. So lang er durch die Kirche fließt, ist er schön still
und fromm, wie er aber unten aus der Tür hinauskommt ins Freie und den

hellen Tag über sich hat, fängt er an zu tanzen, singt dazu und kennt sich vor
Übermut nicht aus. Ja, sagt' er dir, wenn du ihn fragen tätst: ein Frommer
kann auch lustig sein. Was?"

„Und ein lustiger Bub kann auch die Frommheit verschwiegen unter dem

Brustlatz tragen, mein' ich. Aber ich bin nicht lustig."
„Weswegen nicht?"
* böse. * Arbeitstasche.



— 18 —

„Son wegen ber grag', roei^t e! et). ©eiftlidj werben ober Sauer bleiben,

©in SJtefjbud) ober einen Ißflugfierj in bie £anb nehmen. Unb bu wißft mir

nid)t raten, SJtarei."

„3d) wiß fd)on, aber id) mufe erft gefeiter werben. ©ehft jeijt, ©epp ?"

„Stein, id) wiß mid) nod) bei eud) etwa! umbauen, bem Sater einen

guten Sag jagen."
„®u ijaft'S nid)t eilig," antwortete fie unb tat, all ob fie oerbriefjlid)

wäre; bocf) in ihren Slugen lag ein 2äd)eln. „Sta, fo îomm!"

©ie gingen an bem Sienenftanb oorbei, unb SJtarei bieb oor einem torbe
fielen. Stufen oor bem gluglod) fpajierten einige Sienen auf ber Srüde fleißig

t)in unb tjer unb gelten aufmexffam 9Bad)t, bamit ficti nid)t! grembel nahe.

®as Ratten fie gleid) brinnen in ber Surg melben mäffen. Stber bie SJtarei

fannten fie ja gut, belhalb oerfal)en fie rubjig iîjren ©ienft weiter. „Sleib ju*
tücE, ©epp, oor bem Sienooget," jagte SJtarei; ,,bid) ïennt er nid)t."

„Seileibe," erwiberte er : ,,id) bleib' nid)t jurücl, wo bu ooraulgehft. 3<h

fiird)t' mid) oor bem Sienooget aud) nid)t." SJtit biefen Shorten ftellte er

fid) an ihre ©eite.
Slber ba îam gleid) ein tunbfd)after geflogen unb fe^te fid) auf ©epp!

jpanb. ®er blieb ruhig unb lief) ben Sanbweljrmann unterfudjen, fo oiet er

wollte. Urb all ihm biefer nahe an bal ®efid)t flog, um bort beffer nad)ju=

jeljen, aul welcher ©ippe ber ©aft ftamme, oerîjiett fid) ©epp furd)tlo!, wie

einer, ber ein gutel ©ewiffen hat. 3e^t wujjte ber aulgefanbte Sorpoften ge»

nug; er flog wieber jurücl ju ben tameraben, teilte ilmen etwal mit, wal man

md)t björte unb aße! blieb in Drbnung wie el war.
Slber SJtarie lächelte : ,,©d)au, bu bift fromm, ©epp, bal hat ber eine

Sienooget bem anbern eben gejagt."
Unb fie gingen weiter bem £>aufe ju,
Stuf bem SBege lag eine ©gge; bie hatte bie ©tad)ein gegen ben Rimmel

gelehrt unb lag ba wie ein gefährliche! @efd)öpf, obgleich e! ein harmlofe!

gelbgerät war.
SJtarie meinte : „©tolpert ein! ba brüber bei Stacht, fo fann e! fiel) einen

®entjettel baoon holen, ber ihn nicht freut. ®ie ©gge gehört in ben ©puppen

hinein. Stur ift niemanb ba, ber mir j' hinein tragen tat."

„3d) bin auch ba," erwiberte ©epp, ergriff bie ©gge mit beiben fpänben,

hielt fie fd)wer über ber ©d)ulter unb legte fie leicht in bem ©d)uppen nieber.

„<£>örfi, ©epp, wa! mufft bu in beinern Seben fd)on tnöbet gegeffen haben,

um fo oiet traft in beine beiben fpänbe gefriegt ju haben !" jagte SJtarie, ohne

ju lächeln.

„3ch haß' mir'! wie ein anberer fd)mecten laffen, unb oom ©ffen îommt

traft. ®a! hab' ich immer gehört."
„Stecht fo; bu bift ein gteifjiger."
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„Von wegen der Frag', weißt es eh. Geistlich werden oder Bauer bleiben.

Ein Meßbuch oder einen Pflugsterz in die Hand nehmen. Und du willst mir

nicht raten, Marei."
„Ich will schon, aber ich muß erst gescheiter werden. Gehst jetzt, Sepp?"

„Nein, ich will mich noch bei euch etwas umschauen, dem Vater einen

guten Tag sagen."

„Du Hast's nicht eilig," antwortete sie und tat, als ob sie verdrießlich

wäre; doch in ihren Augen lag ein Lächeln. „Na, so komm!"

Sie gingen an dem Bienenstand vorbei, und Marei bieb vor einem Korbe

stehen. Außen vor dem Flugloch spazierten einige Bienen auf der Brücke fleißig

hin und her und hielten aufmerksam Wacht, damit sich nichts Fremdes nahe.

Das hätten sie gleich drinnen in der Burg melden müssen. Aber die Marei
kannten sie ja gut, deshalb versahen sie ruhig ihren Dienst weiter. „Bleib zu-

rück, Sepp, vor dem Bienvogel," sagte Marei; „dich kennt er nicht."

„Beileibe," erwiderte er: „ich bleib' nicht zurück, wo du vorausgehst. Ich
fürcht' mich vor dem Bienvogel auch nicht." Mit diesen Worten stellte er

sich an ihre Seite.
Aber da kam gleich ein Kundschafter geflogen und setzte sich auf Sepps

Hand. Der blieb ruhig und ließ den Landwehrmann untersuchen, so viel er

wollte. Und als ihm dieser nahe an das Gesicht flog, um dort besser nachzu-

sehen, aus welcher Sippe der Gast stamme, verhielt sich Sepp furchtlos, wie

einer, der ein gutes Gewissen hat. Jetzt wußte der ausgesandte Vorposten ge-

nug; er flog wieder zurück zu den Kameraden, teilte ihnen etwas mit, was man

mcht hörte und alles blieb in Ordnung wie es war.
Aber Marie lächelte: „Schau, du bist fromm, Sepp, das hat der eine

Bienvogel dem andern eben gesagt."
Und sie gingen weiter dem Hause zu.

Auf dem Wege lag eine Egge; die hatte die Stacheln gegen den Himmel

gekehrt und lag da wie ein gefährliches Geschöpf, obgleich es ein harmloses

Feldgerät war.
Marie meinte: „Stolpert eins da drüber bei Nacht, so kann es sich einen

Denkzettel davon holen, der ihn nicht freut. Die Egge gehört in den Schuppen

hinein. Nur ist niemand da, der mir s' hinein tragen tät."

„Ich bin auch da," erwiderte Sepp, ergriff die Egge mit beiden Händen,

hielt sie schwer über der Schulter und legte sie leicht in dem Schuppen nieder.

„Hörst, Sepp, was mußt du in deinem Leben schon Knödel gegessen haben,

um so viel Kraft in deine beiden Hände gekriegt zu haben!" sagte Marie, ohne

zu lächeln.

„Ich hab' mir's wie ein anderer schmecken lassen, und vom Essen kommt

Kraft. Das hab' ich immer gehört."
„Recht so; du bist ein Fleißiger."
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Unb fie tarnen jum £>aufe. ®al roar ftattlid) genug, hatte blanfe genfter
unb grüne Sähen mit roeifjen Säubern. Stuf her ©tufe fafj her ©rofjoater,
hatte feine gute SSefte an unb t)ieït bal qualmenbe ißfeifctjen im SDtunbe. ©epp

grüßte ben Sitten unb biefer fagte : „Sift auch ba, ©epp fpaft fcf)önel SBetter

gebracht?"
,,Sdj mödjt' einl mitnehmen."
„®al fannft aud), roenn bu immer jufrieben bift."
„Smmer nicht."
„SÖßo feljlt'1 ?"
Sun fagte SUtarei jum ©rofjoater: „£>ört'l, Sttjnt, Sh* unfit et) fo niet,

unb her ©epp ba roeifj ni<±)l einmal fo niet, roal er roerben foil, ©agt itjrn
ein gute! Sßörtel barüber. fjbir oerftetjt el, ici) nicht."

„Sa, bal ift nictjt fo teidjt ju roiffen, roal einer roerben foil, et)' er nod)

über ben Saun geftiegen ift. Sft er einmal barüber, bann ift'l fo alle! einl.

Set) getjft herum, mein Stub, unb alle ®inge, bie fliegen uor bir oorbei, baff

bu nid)t! genau fietjft. 3Bal bu aber roittft, bal ift ein fefier ©runb, roorauf
bu ftetjen tannft. Unb barauf richtet !fid) bie rechte ©etjnfudjt jeinel jeben

Sraoen: einmal auf feften Soben ju tommen. Sa- Unb ba fällt mir etroal

aul ber biblifdjen ©efc^ic^te ein. — 2Sie bie grojje ©ünbflut geroefen ift unb

her Soaf) in feinem Mafien fgefeffen ift, ba tjat er eine Staube beim genfter
über bal grope SSaffer hinaulgelaffen, unb bie ift prüctgefommen unb hat il)m
ein Dlblatt mitgebracht, all ein Seidjen loom feften Sanb. — ©o mufj auch

ber SSenfdj feine richtige ©eljnfucht roie eine Staube nach ^m feften Sanb feinel
Sebenl aulfc^icfen, unb bringt fie ihm bal Dtblatt jurüct, bann ift'l recht roenn

nidjt, bann ift'l gefehlt. ®al ift alte!, roal idj fagen tarnt. Sift jufrieben
bamit?"

,,Sd) mein' fdjon," fagte ©epp „unb ich &<*nt' fü* Seh'."
„SDann ift'l auch gut" fagte ber Stlte unb paffte roieber fleißig aul bem

Pfeifchen.
„SSenn bu el nur nicht oergifjt," fpradj SJtarei.

„Sdj nicht" erroiberte ©epp.
®ie beiben gingen bann in bie ©tube, roo ber Sater am SSifdje faff unb

rechnete, ©eppl „©rüfj ©Ott" erroiberte er freunblici) unb roanbte fid) bann

an bie S£od)ter : ,,©djau, bu tannft mir mit bem Sedjnen fjetfen. Serftebftgel

leidjt beffer all roie ich."
„S<h tue gern, roal id) tann, Sater !" ©ie rechnete eine Sßeile, bann gab

fie bem Sepp ein Statt: „©otlft mitrechnen balfelbige," fagte fie, „bie
fteh'n fd)on barauf."

Stil betbe fertig roaren, oergliihen fie bie Rechnung; aber ber ©nbbetrag

ftimmte nidjt. „@inl non uni beiben hat gefehlt," fagte SJtarei, „aber roeldjel ?"
©ie rechnete nun bem ©epp bie Ziffern laut oor, unb ba fanb fid)'l,

baff er fict) geirrt hatte.
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Und sie kamen zum Hause. Das war stattlich genug, hatte blanke Fenster

und grüne Läden mit weißen Rändern. Auf der Stufe saß der Großvater,
hatte feine gute Weste an und hielt das qualmende Pfeifchen im Munde. Sepp

grüßte den Alten und dieser sagte: „Bist auch da, Sepp? Hast schönes Wetter

gebracht?"

„Ich möcht' eins mitnehmen."
„Das kannst auch, wenn du immer zufrieden bist."
„Immer nicht."
„Wo fehlt's?"
Nun sagte Marei zum Großvater: „Hört's, Ähnl, Ihr wißt eh so viel,

und der Sepp da weiß nicht einmal so viel, was er werden soll. Sagt ihm
ein gutes Wörtel darüber. Ihr versteht es, ich nicht."

„Ja, das ist nicht so leicht zu wissen, was einer werden soll, eh' er noch

über den Zaun gestiegen ist. Ist er einmal darüber, dann ist's so alles eins.

Jetz gehst herum, mein Bub, und alle Dinge, die fliegen vor dir vorbei, daß

du nichts genau siehst. Was du aber willst, das ist ein fester Grund, worauf
du stehen kannst. Und darauf richtet !sich die rechte Sehnsucht seines jeden

Braven: einmal auf festen Boden zu kommen. Ja. Und da fällt mir etwas

aus der biblischen Geschichte ein. — Wie die große Sündflut gewesen ist und

der Noah in seinem Kasten sgesessen ist, da hat er eine Taube beim Fenster

über das große Wasser hinausgelassen, und die ist zurückgekommen und hat ihm
ein Ölblatt mitgebracht, als ein Zeichen pom festen Land. — So muß auch

der Mensch seine richtige Sehnsucht wie eine Taube nach dem festen Land seines

Lebens ausschicken, und bringt sie ihm das Ölblatt zurück, dann ist's recht, wenn

nicht, dann ist's gefehlt. Das ist alles, was ich sagen kann. Bist zufrieden

damit?"
„Ich mein' schon," sagte Sepp „und ich dank' für die Red'."

„Dann ist's auch gut," sagte der Alte und paffte wieder fleißig aus dem

Pfeifchen.
„Wenn du es nur nicht vergißt," sprach Marei.

„Ich nicht," erwiderte Sepp.
Die beiden gingen dann in die Stube, wo der Vater am Tische saß und

rechnete. Sepps „Grüß Gott" erwiderte er freundlich und wandte sich dann

an die Tochter: „Schau, du kannst mir mit dem Rechnen helfen. VerstehMs
leicht besser als wie ich."

„Ich tue gern, was ich kann, Vater!" Sie rechnete eine Weile, dann gab

sie dem Sepp ein Blatt: „Sollst mitrechnen dasselbige," sagte sie, „die Ziffern
steh'n schon darauf."

Als beide fertig waren, verglichen sie die Rechnung; aber der Endbetrag

stimmte nicht. „Eins von uns beiden hat gefehlt," sagte Marei, „aber welches?"

Sie rechnete nun dem Sepp die Ziffern laut vor, und da fand sich's,

daß er sich geirrt hatte.
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„9ta, ©epp/' tröftete fie ifjn, „bie größte ©ünb' ift e§ aud) nid)t, roenn
eirtl beim Stecfjnen ein biffel fefjlen tut. Kann mir auch gefcfjehen."

„Stein," ermiberte er, „bu bift im Steinen aber fdjon gar fip."
„Qa, auf bie SJÎarei tann fid) ein! fcfjon nertaffen," fagte ber 95ater, unb

in feinem 21ntlit)e lag etroaS roie ©totj.
®a tarn bie 3imgmagb Katfiel nom £al tjerauf, roo fie im ®orf gemefen

mar, unb brachte ein feines ©trauten roter Steifen mit. ®a§ gab fie ber
SOtarei. ®iefe rooßte e§ perft nicht annehmen.

„Kathel," fagte fie, „bie fdjönen Stagerln* I)aft geroifj non femanb Siebem

gefriegt. ©otlft fie fd)on behalten unb nicfjt Ijrcfdjenfen."
„®a§ roof)l, SDtarei. Sfber bir tu id)'§ gern fjerfdjenfen, unb mär' mir

ein Übel, roenn bu fie nid^t annäljmeft."
®a muffte fdjon SJÎarei ba§ fd)öne Steff'enfträufjchen annefjmem, unb fie

befeftigte e§ am SJtieber, fo baff eS gar prächtig rot leuchtete.

„Slber jet)t, Kathel, roerbe id) ftatt beiner jur Quellen geh'n unb ba§

frifäje Sroinfroaffer holen, gelt?"
Unb ebie bie SJÎagb ficf) bagegen mehren tonnte, nafpn fie ben Krug unb

ging t)inau§. ©epp begleitete fie, med er if)r gar ju gern juljörte, roenn fie
etroaS (Sûtes ju reben anfing. ®as fonnte er aud) jet)t frören, aber nid)t ju»
niel auf einmal, ©ie gingen buret) ben f)od)ftämmigen gidjtenroalb, ber faft
bunfel mar unb einen ®urd)bficf gewährte. ©raupen lag im ©onnenglanje,
mie etroaS redit ÇreubigeS, bie junge grütjlingsroelt. ©ie famen jur Quelle,
bie au§ bem Serginnern, roo fie fid) lange oerroeitt hatte, fröljlicf) jutage fprang,
unb SDröarei füllte ben Krug mit bem füllen, föftlid)en SBaffer. ®ann gingen
fie be§ SBeges roieber jurücf, ben fie gefommen roaren, aber nid)t fo frieblid).
®enn ein S3urfd)e ftanb pfötjlid) auf bem 2Bege, ber fagte:

„fpier ift ®irnblmaut unb meiner 93 ater§ @runb. @ine ©rötere taffen
roir oorbeigefi'n, aber jebe ©aubere mu§ Sttautgebütjr jafjlen. ®u, SOtarei, gib
ein rotes Stager! non beinern fdjcmen 93ufd)en her, ber bein SJlieber giert, unb
atteS ift redjt, nidjtê gef)t fcfjief."

®abei blicfte er mit frechen Slugen auf SJtarei. ®iefe roieS i£»n mit ber

•Öanb ab : „(Set)' beineS SBegeS, S)tatt)iS !"
„@rft bejafilen. 3$ lafj biet) nid)t, unb roenn brei an beiner ©eite gingen,

roie ber eine ba."
®a trat ©epp mit roilb Ieud)tenben Slugen oor unb fprad): „SBenn bu

nic^t gleicf) bafiin fefirft, roofer bu gefommen bift, fo fotlft bu meine SöefamtU

fcfjaft matten. Sfber freuen roirb fie bicE) nidt)t."
®abei fiielt er if)m bie beiben fünfte bid^t unter bie Stafe, fo baff fie

jener gut betrachten tonnte. ®a befann er fid) eineê aitbern; fotetje jpänbe,
bie an fo fräftige Sfrme angeroacfjfen roarett, bjatte er noch fric£)t feidjt ju ©e=

*) Stetten.
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„Na, Sepp," tröstete sie ihn, „die größte Sünd' ist es auch nicht, wenn
eins beim Rechnen ein bissel fehlen tut. Kann mir auch geschehen."

„Nein," erwiderte er, „du bist im Rechnen aber schon gar fix."
„Ja, auf die Marei kann sich eins schon verlassen," sagte der Vater, und

in seinem Antlitze lag etwas wie Stolz.
Da kam die Jungmagd Kathel vom Tal herauf, wo sie im Dorf gewesen

war, und brachte ein feines Sträußchen roter Nelken mit. Das gab sie der

Marei. Diese wollte es zuerst nicht annehmen.

„Kathel," sagte sie, „die schönen Nagerln* hast gewiß von jemand Liebem

gekriegt. Sollst sie schon behalten und nicht herschenken."

„Das wohl, Marei. Aber dir tu ich's gern herschenken, und wär' mir
ein Übel, wenn du sie nicht annähmest."

Da mußte schon Marei das schöne Nelkensträußchen annehmem, und sie

befestigte es am Mieder, so daß es gar prächtig rot leuchtete.

„Aber jetzt, Kathel, werde ich statt deiner zur Quellen geh'n und das

frische Trinkwasser holen, gelt?"
Und ehe die Magd sich dagegen wehren konnte, nahm sie den Krug und

ging hinaus. Sepp begleitete sie, weil er ihr gar zu gern zuhörte, wenn sie

etwas Gutes zu reden anfing. Das konnte er auch jetzt hören, aber nicht zu-
viel auf einmal. Sie gingen durch den hochstämmigen Fichtenwald, der fast
dunkel war und einen Durchblick gewährte. Draußen lag im Sonnenglanze,
wie etwas recht Freudiges, die junge Frühlingswelt. Sie kamen zur Quelle,
die aus dem Berginnern, wo sie sich lange verweilt hatte, fröhlich zutage sprang,
und Marei füllte den Krug mit dem kühlen, köstlichen Wasser. Dann gingen
sie des Weges wieder zurück, den sie gekommen waren, aber nicht so friedlich.
Denn ein Bursche stand plötzlich auf dem Wege, der sagte:

„Hier ist Dirndlmaut und meiner Vaters Grund. Eine Schieche lassen

wir vorbeigeh'n, aber jede Saubere muß Mautgebühr zahlen. Du, Marei, gib
ein rotes Nagerl von deinem schönen Buschen her, der dein Mieder ziert, und
alles ist recht, nichts geht schief."

Dabei blickte er mit frechen Augen auf Marei. Diese wies ihn mit der

Hand ab: „Geh' deines Weges, Mathis!"
„Erst bezahlen. Ich laß dich nicht, und wenn drei an deiner Seite gingen,

wie der eine da."
Da trat Sepp mit wild leuchtenden Augen vor und sprach: „Wenn du

nicht gleich dahin kehrst, woher du gekommen bist, so sollst du meine Bekannt-
schaft machen. Aber freuen wird sie dich nicht."

Dabei hielt er ihm die beiden Fäuste dicht unter die Nase, so daß sie

jener gut betrachten konnte. Da besann er sich eines andern; solche Hände,
die an so kräftige Arme angewachsen waren, hatte er noch nicht leicht zu Ge-

*) Nelken.
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fidjt befommen. lifo fagte er: „3d) Ijab' ja nur gefpajjt," madjte Sïet»rt unb

oerfdjwanb.
Hiun blidte Sparet ben ©epp red)t freunbticf) an, fprad) aber nicfjtS, bis

fie p bem Apfelbaum famen, auf bent je^t eine Imfel fang. ©a fagte fie:
„jpier fjaben wir unS I)eut begegnet, t)ier fannfi aud) umfetjren itnb Ijeimgeljen."

„33ift etwa nocf) Ijerb auf mid)?"
„Hlein: benn Ijörft, bie Hlmfel ift wiebet ba unb fingt, bie tjeut p HRorgen

ausgeblieben ift. Itnb fie fingt, baft id) bir gut fein fott. lud) ber götjftein,
fie|ft, ift roieber frei unb glänjt ftotj herunter. Ufo befjüt' @ottj!"

„Iber id) fann ja nid)t get)'n, HJlarej bi§ bu mir nid)t auf metne fjrage

geantwortet f)aft."
„3cfy braue'S [nimmer red)t p tun. ©er Sienoogel f)at fdjon gejagt,

baff bu et) fromm bift. lifo braudjft nimmer brauf p lernen, fonbern als

ein frommer Sanbwirt foUft bein Seben führen."
„3a, baS freut mid), HJtarei, [baff bu eS fagft, unb roie! 3et)t I)ab' id)

baS Ölblatt oon ber meinen ©aube geïriegt. Iber bie HJlutter ."
„Unb ber HJlutter fag', baft id) p ißfingften mit ifyr nad) ©t, ffatob in

bie ^ird)e gelj'n merb' unb mit feiner anberen." (@nbe.)

gtn in ba* @cbici uttfmr ^tfuffo#rad)e.

2Bo wir unS in Sîunft unb ißoefie umfet)en mögen, finb [wir umgeben

oon einer erftauntidjen HJlettge oon formen unb Figuren, an bie ficf) bie HJlenfd)«:

Ijeit feit 3af)rf)unberten, oft feit $al)rtaufenben gewöhnt f)at, bie fie anwenbet,

um baS Seben p fd)mücfen, olpe inbeffen itjre Sebeutung p (oerfteljen ober

ficb) Hied) enfd)aft barüber abplegen, wofjer unb wiefo fie p un§ famen. ©er

ftunfiljanbmerfer j. 33. fcfjmüdt ben ©ürflopfer mit einer Söroenfratje; Söwen

galten am ©ore oon Sitten unb ©täbten 2Bad)t, auS einem Söwenmaul ergießt

fid) bei 'unS [ber erquicfenbe 2öafferftrat)t unptjliger Srunnen ; ber ©freiner
fteftt feine ©ifclje, Stonfolen tc. gerne auf Söwenfüfje, wie ber jpafner feine Öfen,

wätjrenb er bei SBaffertrügen bie Öfen ober jpenfel in SöwenmaSfen auSmiinben

läftt, fowie in ältefter unb neuefter Beit on ©empeln, ürcfjen unb Käufern
unS weitgeöffnete Söwenracfjen unb SöwenmaSfen als SSafferfpeier etwas fremb=

artig anmuten.

3n ber ©at ift ber Söwe etwas weit f>ergef)olt. Hieben feiner Sebeutung

als 9Mcf)ter an ©oren war er in ©gppten ©innbilb für Sßaffer, wie ißlutarcl)

erwafjnt, weil, wenn bie ©onne inS Beiden beS Söwen tritt,fjber Stil am l)öd)ften

ftetjt. ©arauS finb bann bie Söwen als wafferfpeienbe giguren, bie jaljttofen

wafferfpeienben SöwenmaSfen unb =9tad)en p erflären, bie fid) burd) romanifdje,

gotifdje, wie 3ienaiffance=3eit an Srunnen unb ©äd)ern erhalten fjaben. Hieben
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sicht bekommen. Also sagte er: „Ich hab' ja nur gespaßt," machte Kehrt und

verschwand.
Nun blickte Marei den Sepp recht freundlich an, sprach aber nichts, bis

sie zu dem Apfelbaum kamen, auf dem jetzt eine Amsel sang. Da sagte sie:

„Hier haben wir uns heut begegnet, hier kannst auch umkehren und heimgehen."

„Bist etwa noch herb auf mich?"
„Nein: denn hörst, die Amsel ist wieder da und singt, die heut zu Morgen

ausgeblieben ist. Und sie singt, daß ich dir gut sein soll. Auch der Fölzstein,

siehst, ist wieder frei und glänzt stolz herunter. Also behüt' Gotts!"

„Aber ich kann ja nicht geh'n, Mareß bis du mir nicht aus meme Frage

geantwortet hast."

„Ich brauch's (nimmer recht zu tun. Der Bienvogel hat schon gesagt,

daß du eh fromm bist. Also brauchst nimmer drauf zu lernen, sondern als

ein frommer Landwirt sollst dein Leben führen."
„Ja, das freut mich, Marei, '.daß du es sagst, und wie! Jetzt hab' ich

das Ölblatt von der weißen Taube gekriegt. Aber die Mutter ."
„Und der Mutter sag', daß ich zu Pfingsten mit ihr nach St, Jakob in

die Kirche geh'n werd' und mit keiner anderen." (Ende.)

Sin Ausflug in das Gebiet unserer Muttersprache.

Wo wir uns in Kunst und Poesie umsehen mögen, sind (wir umgeben

von einer erstaunlichen Menge von Formen und Figuren, an die sich die Mensch--

heit seit Jahrhunderten, oft seit Jahrtausenden gewöhnt hat, die sie anwendet,

um das Leben zu schmücken, ohne indessen ihre Bedeutung zu (verstehen oder

sich Rechenschaft darüber abzulegen, woher und wieso sie zu uns kamen. Der

Kunsthandwerker z. B. schmückt den Türklopfer mit einer Löwenfratze; Löwen

halten am Tore von Villen und Städten Wacht, aus einem Löwenmaul ergießt

sich bei'uns (der erquickende Wasserstrahl unzähliger Brunnen; der Schreiner

stellt seine Tische, Konsolen w. gerne auf Löwenfüße, wie der Hafner seine Öfen,

während er bei Wasserkrügen die Ösen oder Henkel in Löwenmasken ausmünden

läßt, sowie in ältester und neuester Zeit an Tempeln, Kirchen und Häusern

uns weitgeöffnete Löwenrachen und Löwenmasken als Wasserspeier etwas fremd-

artig anmuten.

In der Tat ist der Löwe etwas weit hergeholt. Neben seiner Bedeutung

als Wächter an Toren war er in Egppten Sinnbild für Wasser, wie Plutarch

erwähnt, weil, wenn die Sonne ins Zeichen des Löwen tritt/.der Nil am höchsten

steht. Daraus sind dann die Löwen als wasserspeiende Figuren, die zahllosen

wasserspeienden Löwenmasken und -Rachen zu erklären, die sich durch romanische,

gotische, wie Renaissance-Zeit an Brunnen und Dächern erhalten haben. Neben
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